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Schwarz gegen Schwarz
Hintergründe der Gewalt im südafrikanischen Natal

Offenbar vergeht kein Tag ohne Gewalt und
Brutalität in der südafrikanischen Provinz Natal.

Orte der Auseinandersetzungen sind vorab
Pietermaritzburg und Durban, präziser die
dortigen Siedlungen der Schwarzen. Soweit
bekannt, kamen letztes Jahr bei den Auseinandersetzungen

zwischen rivalisierenden Schwarzen
über 400 Menschen ums Leben, das heisst, sie
wurden teilweise grausam umgebracht, ermordet.

Die Welle der Gewalt scheint nicht
abzuebben.

Eine Gruppe amerikanischer Juristen
untersuchte in den vergangenen Wochen und Monaten

die Gründe der Gewalt und kam unter
anderem zu dem Schluss (wie es in ihrem
Sprachgebrauch heisst), «landesweit ist eine Entwicklung

festzustellen, wonach konservative Gruppen

die progressiven Organisationen zu erstik-
ken drohen».

Nun, zu den «Fortschrittlichen» gehören -
oder betrachten sich als solche - die Vereinigte
Demokratische Front (UDF) und der African
National Congress (ANC). Der ANC ist in
Südafrika verboten. Die 1983 gegründete UDF
ist der Dachverband von über 600 Anti-Apart-
heid-Organisationen, Gruppen und Grüpp-
chen. Die Vereinigte Demokratische Front
steht in enger Verbindung mit dem ANC, mit
dem diese auch in der Bejahung des Einsatzes
von Gewalt im politischen Kampf in Südafrika
übereinstimmt. Und der ANC steht gewisser-
massen in Diensten der verbotenen SAKP
(Kommunistischen Partei). Die Gewalt in Natal

verwirrt, weil sie zwischen Schwarz und
Schwarz ausgetragen wird und die Opfer
Schwarze sind. Es ist ein Kampf zwischen
UDF und Inkatha Yen-kutuleko Yesizwe, was
für nationale kulturelle Befreiungsbewegung
steht. Diese 1975 vom Zuluhäuptling Gathsa
Buthelezi ins Leben gerufene Inkatha-Bewe-
gung will - im Unterschied zu UDF
beziehungsweise ANC - den Wandel in Südafrika
auf friedlichem Wege vollziehen. Inkatha
fordert eine gemeinsame, gemischtrassische Regierung

für KwaZulu und Natal. KwaZulu ist die
Heimat der Zulus, mit sieben Millionen das
stärkste schwarze Volk in Südafrika. Natal ist
«weiss» beziehungsweise asiatisch und Heimat
der meisten der 800 000 Inder in Südafrika.

Nun sehen aber UDF und vorab ANC in
diesem Inkatha-Konzept eine Bedrohung ihres
Ziels, in einem von der schwarzen
Bevölkerungsmehrheit (nach der Volkszählung vor drei
Jahren 15,2 Mio Schwarze und 4,5 Mio Weisse)
dominierten Südafrika an die Macht zu gelangen.

Tatsache ist, dass alle diese Bewegungen das

gleiche wollen, nämlich ein Ende der Apartheid,

der Politik der getrennten Entwicklung
der Rassen. Aber dieses Ziel scheint nun in
dem Kampf zwischen Inkatha und UDF
beziehungsweise ANC in den Hintergrund geraten
zu sein. Das heisst, es geht derzeit um die
politische Kontrolle der Schwarzen. Die als gemässigt

geltende Inkatha stösst bei den Weissen
sicherlich auf mehr Sympathie als die «progressiven»

UDF und ANC. Mit den Anhängern der
jeweiligen Gegenseite geht keine der verschiedenen

Bewegungen zimperlich um. Jede
versucht, sich in den schwarzen Siedlungen zu
etablieren, die Herzen zu gewinnen oder zu
«zwingen».

Ein Nachlassen der Unterstützung für Inkatha
in diesen Siedlungen käme auch einer Bedrohung

der politischen Ambitionen von Gathsa
Buthelezi gleich, der sich gerne dereinst als
(erster) schwarzer südafrikanischer Staats-/Regie-
rungschef sähe.

Die Provinz Natal ist viermal so gross wie die
Schweiz, nimmt mit 160 428 Quadratkilome¬

tern etwa einen Siebentel der Fläche Südafrikas
ein (1,123 Millionen Quadratkilometer, ohne
die «selbständigen» Heimatländer/Home-
lands). Es ist aber auch die am dichtesten besiedelte

Region. Ein Fünftel der südafrikanischen
Bevölkerung lebt in Natal. In der Provinz
herrscht unter den schwarzen Jugendlichen
grosse Arbeitslosigkeit. Viele dieser Jugendlichen

brechen mit den traditionellen Werten der
Zulu-Gesellschaft oder lassen sie hinter sich.
Sie schliessen sich der UDF an, deren Parolen
offenbar eher zu «zünden» vermögen.

Mit dem am 5. Februar von Präsident Pieter W.
Botha verabschiedeten wirtschaftlichen
Reformprogramm will die Regierung in Pretoria
gerade der Arbeitslosigkeit zu Leibe rücken.
Das Programm sieht unter anderem vor, die
Macht der staatliche Monopole zu brechen.
Staatsbetriebe (auch die Post) sollen an Private
verkauft werden. Der Staat benötigt die
Milliarden zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit,
für ein Arbeitsprogramm für vier Millionen
Schwarze. Zum Massnahmenkatalog der
Regierung gehört auch der Bau einer Viertelmillion

Wohnungen Jacques Baumgartner
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